
Bodman am Bodensee 
Neben dem gotischen Kirch tu rm das Neue Schloß, d a r ü b e r der F r a u e n b e r g und die Ruine Altbodman 

Nach der Originalzeichnung von Maximil ien de Ring im Augus t ine rmuseum, Fre ibu rg i. Br. 

BURGEN 
Ruine Altbodman 

Geschichte, Baubeschreibung und Erhaltungsmaßnahmen 

Von Joseph Schlippe, Freiburg i. Br. 

SUDBADEN 

„In der nordwestlichen Bucht des Überlinger Sees spiegelt 
sich, am linken Ufer hingestreckt, der Marktflecken Bodman 
mit dem hinter ihm ansteigenden Waldgebirg, auf dessen 
Vorsprüngen das von alten Linden umgebene Kapellenhaus 
des Frauenbergs und die schroffen, jetzt Altbodman genann­
ten Burgtrümmer sich erheben." 
So beschreibt Ludwig Uhland in seinem Aufsatz über Bod­
man und seine Sagenwelt (in Franz Pfeiffers „Germania", 
4. Jahrg., Wien 1859) das schöne Bild, das Bodman vom See 
aus darbietet. Die Zeichnung von Maximilien de Ring aus 
dem dritten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts zeigt uns 
den von Uhland beschriebenen Aufbau des Landschaftsbildes 
vom Gestade mit der malerischen Ortschaft nebst Kirche und 
Schloß über die Kapelle auf dem Frauenberg bis hinauf zur 
Burgruine, die in 236 m Höhe überm Bodensee eine vom 
Bodanrück gegen den See vorspringende Bergnase bekrönt. 
Unten im Dorf, nahe bei der Kirche, stand einst die „villa 
regia quae Bodoma dicitur", die königliche Pfalz, in der Kai­
ser Ludwig der Fromme im Jahre 839 Ostern feierte, die spä­
ter der Sitz der Kammerboten, der königlichen Statthalter in 
Alemannien, war und im neunten Jahrhundert häufig von 
den Königen besucht wurde. König Konrad I. soll sie nach 
dem blutig niedergeworfenen Aufstand der drei Alemannen­
fürsten zerstört haben. Ihre Fundamente wurden durch Gra­
bungen gegen Ende des vorigen Jahrhunderts nahe dem See, 
nicht weit von der Kirche und dem heutigen Schloß, fest­
gestellt. 
Mit der für die Geschichte Alemanniens so bedeutenden Pfalz 
aus karolingischer Zeit hat die Burg Altbodman nichts zu tun. 

Die Familie v. Bodman vor dem Neuen Schloß 1845 
Reichsf re iherr J o h a n n Sigmund v. u. z. Bodman, 

von der Jagd zurückkehrend , 
seine Gemahl in Mathi lde geb. Gräfin v. Hennin 

und i h r e damals sieben Kinder 
über dem Neuen Schloß l inks der Frauenberg , rechts Altbodman 

Ölgemälde von G. Gutekuns t im Besitz des Grafen v. u. z. Bodman 
Auf n. Rudi Keller ,Oberrh.Bildnis­Slg. General landesarchiv Kar l s ruhe 705 

Sie war der Sitz der bereits im zwölften Jahrhundert urkund­
lich erwähnten ritterlichen Familie, die den Namen des Dor­
fes Bodman trägt. Damals auf der Burg Hohenbodman jen­
seits des Sees im Linzgau seßhaft, zogen sie bald auf den 
200 m über den See oberhalb Bodman sich erhebenden 
Frauenberg. Im Jahr 1295 heißt diese Burg „die newe bürg" 
in einer Urkunde, laut derer der Konstanzer Domherr Ulrich 
von Bodman sie an seinen Vetter Johann von Bodman ver­
kauft, dem achtzehn Jahre zuvor König Rudolf von Habsburg 
den alten kaiserlichen Hof am See als Pfandlehen verliehen 
hatte. Schon zwölf Jahre nach der ersten Erwähnung der 
„newen bürg" wurde sie durch Brand infolge Blitzschlag völ­
lig zerstört. Die Chronik der Herren von Zimmern, die uns 
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Aufn . Robert Böhm, Fre iburg i. Br., 1958 
Votivbild der Her ren v. Bodman 1522 

Von rechts nach l inks : 1) Hans Jacob zu Möggingen, Rit ter , t 1503, oo mit Genofeva v. Windeck (siehe Teilausschnitt , unten) ; 2) dessen Vetter 
Hans Jacob der Jünge re , Ritter , f 1510, kaiserl . Vogt zu Bludenz, H a u p t m a n n des Schwäbischen Bundes; 3) dessen Bruder Hans Wilhelm, tot 1518, 
J o h a n n i t e r ­ K o m t u r ; 4) dessen B r u d e r Hans Conrad, D o m h e r r zu Basel u n d Konstanz; 5) dessen Brude r Hans der Alte, Erzieher Herzog Georgs 
des Reichen von Bayern ­Landshu t , Pfalzgräf l . Rat, oo mit Anna v. Closen; 6) der Sohn von Nr. 1), Frischhans zu Möggingen, gefal len 1520 als Vogt 
des Schwäbischen Bundes zu Bal ingen bei der Verte id igung dieser Stadt gegen Herzog Ulrich von Würt temberg , oo mit Barba ra v. Frundsbe rg ; 
7) dessen Brude r Hans Jacob, oo mit Helena v. Schel lenberg; 8) der Sohn von Nr. 5), Hans Nikiaus, tot vor 1522; 9) dessen Bruder Schwarzhans, 
t 1502; 10) dessen B r u d e r Hans Gabriel , t 1536, Domher r zu Konstanz; 11) dessen Brude r Hans Georg, oo ers tens mit Veronica v. Hürnhe im, zwei­
tens mit Anna v. Falkens te in ­Heidburg , der Erb in von Ebr ingen im Breisgau, die in zweiter Ehe den Fre ihe r rn Johann Ludwig v. Staufen hei ra te t . 

Kopie des 18. Jh . vom Original 1522, beide im Besitze des Grafen v. u. z. Bodman 

den t ragischen Unte rgang der Burg in sagenha f t e r Ausschmückung ausführ l ich erzählt , 
k n ü p f t d a r a n die Bemerkung , daß die al ten Schlösser meistens nur mit hölzernen Stiegen 
versehen gewesen wären , wodurch der B r a n d die ka tas t ropha le Folge hat te , daß die jungen 
H e r r e n von Bodman nebs t ihren F r a u e n u n d Gästen, die t rotz eines fu rch tba ren Gewit ters 
sich bei Tanz u n d allerlei Kurzwei l vergnügten , im Feuer ums Leben gekommen seien. Nur 
der kleine J o h a n n e s von Bodman sei gere t te t worden, indem ihn seine Saugamme „in vil 
windlen u n d l umpen eingewickelt u n d in ain grossen er innen ha fen gesteckt und als ir das 
f eu r ganz n a h e n d komen, h a t sie den gueten Jungen im hafen in gottes des allmechtigen 
u n d unse r l ieben F r a w e n n a m e n zum laden hinauss geworfen, und wiewol es ain grosse 
höche, nochdan ist der j ung im h a f e n wunderbar l i chen salvier t worden und darvon kom­
men". In leichter Varia t ion erzähl t das schweizerische Heldenbuch von 1624 den gleichen 
Vorgang; die Zimmernsche Chro­
nik f ü g t hinzu, daß der Ri t te r von 
Bodman „das ve rb ronnen schloss 
ni t m e h r p a w e n wellen, sondern 
h a t den berg mit etlichen r en ten 
u n d gül ten unse r l ieben F r a w e n 
geschenkt u n d geaignet". Danach 
h a b e er „das schloss, so iezo auch 
Bodma w u r t genennt , e rbawen uf 
den berg, da es iezo steet, und 
dar in ain ganze Übergülte s tuben 
gemacht, aller braunc ie r t . " D e m ­
nach ist die Burg Altbodman, die 
heu te vor u n s steht, bald nach 1307 
u n t e r Pre i sgabe der v e r b r a n n t e n 
Burg auf einem völlig neuen Pla tz 
e rbau t worden . Die Stä t t e der bis­
her igen Burg schenkte H e r r von 

Hans Jacob v. Bodman 
zu Möggingen, Rit te r 
t 1503, besitzt 1464 Schloß B o d m a n und 
das ha lbe Dorf Bodman, war u. a. 1474 
österr .Vogt zu Feldkirch, 1481 Landvogt 
der Herrschaf t Ober­ u. Nieder­Hohen­
berg, 1483 Fe ldhaup tmann , 1493 Haupt ­
m a n n der Markgra f schaf t Burgau . 
oo mi t Genofeva v. Windeck. 

Ausschnit t aus dem 
Original des obigen Votivbilds von 1522 
Aufn . Rober t Böhm, Fre iburg i. Br. 1958 

rechts: 

J o h a n n A d a m v. u. z. Bodman 
geb. 1607, f 1678, n i m m t 1633 als kaiserl icher Leu tnan t an der Verteidigung von 
Villingen und Konstanz teil, war Herr des Schlosses Altbodman, als dieses 1643 
zers tör t wurde , oo 1. mit Maria Magdalena v. Sickingen­Hohenburg zu Ebnet , 

oo 2. mit Maria Ursula v. Leonrod 

Grabmal (Teilausschnitt) in der Grabkapel le der Kirche zu Bodman 

Aufn . Rober t Böhm, Fre iburg i .Br . 1958 
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Aufn . E. Müller , Bodman 
Ruine Altbodman 

von Südwesten, mit Blick auf den Bodensee, Sippl ingen u n d in den Linzgau 

Bodman dem Kloster Salem. Dort auf dem nun Gott geweih­
ten Berg entstand die Kapelle, ein Vorgang wie bei dem Klo­
ster Limburg a. d. Hardt, der Stammburg des salischen Kai­
serhauses, oder wie bei Stift Melk, der ursprünglichen Resi­
denz der Babenberger Markgrafen vor ihrer Übersiedlung 
nach Klosterneuburg bei Wien. Ob auf dem neuen Burgplatz 
etwa ein Wartturm aus früherer Zeit stand, ist ungewiß und 
jedenfalls ohne Einfluß auf den Herrensitz des frühen vier­

zehnten Jahrhunderts gewesen. Über dreihundert Jahre 
diente Altbodman, abgesehen von einer wohl nur leichten 
Beschädigung im Schweizer krieg von 1499, aber unbehelligt 

Ruine Altbodman 
rechts: Grundriß nach Otto Piper 

1. Burgs t raße vom See her ; 2. Weg von der Bergsei te ; 3. Vor­
burg (völlig verschwunden) ; 4. Burgtor zum u n t e r e n Zwinger ; 
5. Oberer Zwinger ; 6. Palas (Wohnturm), soweit erha l ten 
schwarz, soweit eingestürzt , punk t i e r t 

unten: Auf blick über die Zwingermauer und den Rondellturm 
(links) zur Südwestseite des Wohnturms 
Überall völlig geschlossene Mauern gegen den Angre i fe r 
Aufn . Fotohaus Gustav Hotz, Stockach 1956 
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Ruine Altbodman 
Der Wohnturm oberhalb der Zwingermauer 
Von Süden aus der Vorburg gesehen 
Vor dem Blitzschlag von 1900 

Nach einer Aufn . O. v. Zabuesnig, Kempten 

* 

von dem sonst so zerstörungswütigen Bauernkrieg von 1525, 
als Hauptsitz der Herren von Bodman, bis sie am 16. August 
1643 durch Konrad Wiederhold, den gefürchteten Komman­
danten der württembergischen Veste Hohentwiel, im Bund 
mit der Krone Frankreich eingenommen und endgültig zer­
stört wurde. Zuvor noch hatte der französische General Comte 
de Corval ein Zechgelage in der Burg veranstaltet! Seitdem 
wohnten die Herren von Bodman auf anderen Schlössern, 
insbesondere in Espasingen. Etwa um 1800 verlegten sie ihren 
Hauptsitz wieder nach Bodman. Hier stand seit 1760 ein 
schlichtes Herrenhaus des Bodmanschen Obervogts, sieben­
achsig mit hübschem Barockgiebel. Der Umbau der Bieder­
meierzeit verbreiterte die Seefront und ersetzte den Giebel 
durch ein Belvedere. Nach 1900 gab Emanuel von Seidl dem 
abermals vergrößerten Schloß die heutige Gestalt. * 

Die ein Menschenal ter 
zuvor zers tör te 

Burg Altbodman 
als Ruine, Nordseite , 

Relief hin te r der 
männl ichen Figur 
auf dem Grabmal 
des J o h a n n Hans 
v. u. z. Bodman (t 1692) 
und seiner Gemahl in 
Maria Salome 
geb. Schindelin 
v .Unte r ra i t enau (t 1689) 
un ten der Zinnenkranz 
der Zwingermauer , 
rechts ü b e r dieser der 
damals noch vor­
h a n d e n e Torbau . 

Espasingen, 
ka th . P f a r r k i r c h e 

Aufn . Rober t Böhm, 
Fre ibu rg i. Br. 
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Als Altbodman erbaut wurde, nach 1307, war die hohe Zeit 
des Burgenbauens, die vom elften bis zum dreizehnten Jahr­
hundert gedauert hatte, vorbei. Aber die Zeit der Feuerwaf­
fen und des durch sie von Grund aus veränderten Wehrbaues 
hatte noch nicht begonnen. Die Vorstufe vor dieser Zeiten­
wende ist bei genauem Studium des gedankenreichen Systems, 
mittels dessen die Burg Altbodman sich ihrer Angreifer er­
wehrte, gut erkennbar. Altbodman ist ein Burgneubau aus dem 
ersten Viertel des vierzehnten Jahrhunderts — noch 1383 heißt 
es nun für sie „ze Bödmen uff der nuwen bürg ob dem dorff 
ze Bodman". In der Wahl des Bauplatzes für den Burgneubau 
auf jungfräulichem Gelände gehorcht die Burg der Tradition, 
die seit Jahrhunderten Bergnasen bevorzugte. Hier lag die 
Burg auf drei Seiten nahezu sturmfrei auf einem — oben 
künstlich abgeflachten, gegen den rückwärtigen Bergrücken 
freigelegten und steil herausgearbeiteten — Felsplateau. Die 
Nordseite hoch überm See und die Ostseite gegenüber dem 
etwas niedrigeren Frauenberg waren durch den steilen Ge­
ländeabsturz nahezu unangreifbar. Auch der Abhang westlich 
der Burg war steil; immerhin gestattete er die Anlage des 
vom Seegelände heraufführenden Burgweges, der zuletzt, von 
Mauern gesichert, in steiler Spitzkehre vor dem Burgtor 
mündete. Einzig überraschen mag bei Altbodman, daß die 
Burg bergwärts nicht durch einen t i e f e n künstlichen Hals­
graben gesichert ist. An dessen Stelle legte die mit der Spitze 
eines Dreiecks gegen den Bergrücken vorgeschobene Vorburg 
eine schützende Zone zwischen Angreifer und Verteidiger, 
oberhalb derer, auf hoher Futtermauer des obersten Zwin­
gers, der bergfriedartige Wohnturm steht. Die Vorburg ent­
hielt die wohl als Fachwerkbauten an die Außenmauer sich 
anlehnenden Ställe und Wirtschaftsgebäude. Das Abrücken 
der Burg von dem Berg im Rücken, der dem Angreifer eine 
Angriffsmöglichkeit für seine Belagerungsmaschinen und 
Wurfgeschosse bot, und die Staffelung von der niedrigen Vor­
burg über die hohe Zwingermauer bis zur nahezu fenster­
losen Wand des Wohnturmes verrät einen wohldurchdachten 
Plan. Er sicherte die Burg ähnlich, wenn auch mit anderen 
Mitteln, wie etwa der Hohe Mantel die Ortenburg bei Schlett­
stadt oder die Schildmauer die Burg Ehrenfels überm Binger 
Loch oder der über Eck stehende Bergfried die Kastelburg 
bei Waldkirch und die Burg Rötteln über Lörrach. Es ist hier 
nicht der Ort, das Verteidigungssystem von Altbodman ein­
gehend zu zergliedern. In seiner für alle Burgenforscher ge­
rade auf diesem Gebiet der Wehrtechnik grundlegenden 
„Burgenkunde" hat Otto Piper diese Aufgabe durch reichliche 
Zitierung der Altbodman vorweggenommen; schon in einem 
vor bald siebzig Jahren im Bodensee­Geschichtsverein zu 
Konstanz gehaltenen Vortrag hat er die Ruine Altbodman 
und gerade ihre der Verteidigung dienenden baulichen De­

•V 
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Aufn . Fotohaus Hotz, Stockach 1956­

Ruine Altbodman 
Rondellturm vor der Südostecke des oberen Zwingers 

nach Sicherung der Mauerk rone 

Im Hin te rg rund der Frauenbe rg und der Bodensee 
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Ruine Altbodman 
Der Wohnturm oberhalb der Zwingermauer 

von S ü d e n aus der Vorburg gesehen 
mit der großen Bresche des Blitzschlages von 1900 
und der kle inen Bresche (rechts daneben) von 1922 

Aufn . Staatl . Hochbauamt Konstanz vor 1939 

tails eingehend behandelt. Zu seiner Ergänzung sei hier nur 
auf einige von ihm nicht erwähnte Einzelheiten hingewiesen: 
Das Burgtor schließt mit einem Eselsrücken, also mit einer 
um 1307 noch undenkbaren Form, und es sitzt in einem 
schmalen, hohen Mauerstück, dessen senkrecht durchgehende 
Fuge seine spätere Anfügung an die westliche Zwingermauer 
verrät. Formal und technisch fügt diese Zutat sich gut ein in 
eine späte Bauperiode, die lediglich gewisse, bei der Belage­
rung von 1499 entstandene Schäden zu reparieren hatte. Auch 
die rondellartigen Flankierungstürme rechts und links von 
der Futtermauer längs der Nordseite der Vorburg sind wohl 
erst später angefügt worden; dies beweisen auch ihre für 
Hakenbüchsen, nicht aber mehr für Bogen oder Armbrust 
berechneten Schießscharten. Aber all diese Einzelheiten gehen 
mehr den an der Wehrtechnik Interessierten an; sie sind aber 
nebensächlich gegenüber der ganz besonderen, geradezu ein­
maligen Eigenart der Altbodman: H i e r s t e h t e i n h o c h ­
r a g e n d e r W o h n t u r m v o r u n s , d e r z u g l e i c h 
P a l a s , B e r g f r i e d u n d S c h i l d m a u e r i s t . Als 
Palas enthält er über fast quadratischer Grundfläche von 
16 auf 18 m vier Stockwerke, ein ebenerdiges Untergeschoß 
und drei Wohngeschosse. Zum Bergfried macht ihn seine 
turmartige Höhe und seine Stellung auf dem obersten Burg­
plateau. Und Schildmauer ist er durch seine dem Angreifer 
zugewandte fensterlose Stirnwand mit ihren Schießscharten 
und zuoberst dem Wehrgang. Von diesen drei Aufgaben des 
sehr ungewöhnlichen Baukörpers ist seine Eignung als Wohn­
bau, als P a l a s , wohl am interessantesten. Der Erbauer der 
Burg hat die Wohnräume fast ausschließlich an den beiden 
sturmfreien Außenwänden über dem nördlichen und östlichen 
Steilhang aufgereiht. Das Untergeschoß, in das merkwür­
digerweise ebenerdig vom innersten Zwinger aus die Ein­
gangstür führt, hat nur schlitzartig schmale Fenster, die auch 
als Schießscharten für Bogenschützen dienen konnten; in der 
inneren Türleibung sieht man die Einschieblöcher für den 
mächtigen, das Tor verrammelnden Sperr­Riegel. Die drei 
eigentlichen Wohngeschosse darüber haben, von unten nach 
oben, Stockwerkshöhen von etwa 5,5 m, 3,8 und 3,6 m im Lich­
ten. Der ganze innere Ausbau mit seinen Balkendecken und 
Riegelwänden ist restlos verbrannt und verschwunden; aber 
an den enggereihten Mauerlöchern ­für die Balkenköpfe und 
an den steinernen Wandkonsolen, die die Mauerlatten trugen, 
ist die Geschoßeinteilung gut ablesbar; das unterste der drei 
Wohngeschosse war bei seiner ungewöhnlichen Höhe von 
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5,5 m längs der Ostseite untergeteilt durch eine Zwischen­
decke, deren Anschnitt an der Südmauer deutlich erkennbar 
ist. Da die hochragende östliche Außenwand bis auf den 
Grund fehlt, darf man annehmen, daß sie reich befenstert 
und daher besonders einsturzreif war. Wunderschön in der 

Ruine Altbodman 

l inks: 

Tor von der Vorburg 
in den unteren Zwinger 

wohl nach dem Schweizer Krieg 1499 
err ichte t 

rechts: 

Verwittertes Relief 
(ehemals der Gekreuzigte 

und Wappen) 
über dem Burg to r 

rechts Mauer fuge , die die spä te re Anfügung 
(wohl nach 1499) aufzeigt 

A u f n a h m e n Schlippe 1958 
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küns t le r i schen Fre ihe i t u n d in der durch die i nne re Einte i lung 
gebotenen Unrege lmäßigke i t ist die lockere Verte i lung der 
Fens te r in der hohen A u ß e n w a n d gegen den See hin. In ihr 
sitzen noch, re la t iv gut erha l ten , drei Fens te r des H a u p t ­
geschosses, zwei des zwei ten u n d eines des dr i t t en Ober ­
geschosses. In fo rma le r Hinsicht zeigen sie durchaus die Sti l­
m e r k m a l e des f r ü h e n vie rzehn ten J a h r h u n d e r t s : sie sind 
zweiteilig, je n u r e twa 45 cm breit , mit e inem derben s te iner ­
nen Zwischenpfos ten von 22 cm Breite . Sei tengewände, Sturz 
u n d Mit te lpfos ten sind durch eine 12 cm brei te , nicht gekehl te 
Schmiege abgeschrägt . U m das ganze Fens te r l ä u f t ein schma­
ler äuße re r Falz, der in Verb indung mit den je zwei Kloben­
löchern an den Sei tengewänden ver rä t , daß die Fens te r durch 

äußere Schlagläden verschlossen werden konnten . Ein ein­
ziges Fens te r des mit t l e ren Stockwerks zeigt noch auf e iner 
Photograph ie von 1939 den Mittelpfosten, der inzwischen lei­
der verschwunden ist. (Der Denkmalpf leger hä t t e es sehr 
wohl, nicht aber der Fi n an zman n veran twor te t , w e n n an den 
sechs Fens t e rn der Seeseite dieser Pfos ten neu wieder einge­
f ü g t worden wäre , übe r dessen F o r m auch nicht die ger ing­
sten Zweife l möglich sind.) Die Fens te r der unte rgegangenen 
Ostwand d ü r f e n wir u n s wohl in gleicher Form denken. Die 
wesentl ich spa r samer befens ter te , weil gegen den Burgweg 
gekehr te Westsei te t r äg t zuoberst ein einziges Fenster , in dem 
nicht wie bei der Seef ron t n u r ein senkrechter Mittelpfosten 
stand, sondern noch ein Steinkreuz, also auch ein waagrech te r 
Zwischensturz erha l t en blieb. Ganz ungewöhnl ich ist das bis 
zum Boden re ichende T ü r g e w ä n d e im obers ten Wohngeschoß 
der Nordwand . Da hier in der A u ß e n w a n d obendre in Löcher 
ehemal iger Konsolen festzustel len sind, m u ß m a n wohl a n ­
nehmen, daß hier ein Balkon saß; das w ä r e freil ich ein Uni ­
k u m im Burgenbau des Mittelal ters , vielleicht veran laß t durch 
die herr l iche Fernsicht h inab auf den See, weit hinaus bis 
Über l ingen u n d hinüber in den Linzgau. H i e r f ü r w a r e n die 
Bewohner der Burg gewiß aufgeschlossen u n d empfänglich. 

Die A n o r d n u n g der Räume, ih re Auss ta t tung mit Fens te rn 
gegen die Seeseite hin u n d wei tere Einzelhei ten geben dem, 
der in den Burgen m e h r sieht als n u r Wehrbau ten , nämlich 
den gepflegten W o h n r a u m eines kul t iv ie r ten Adels, viele A u f ­
schlüsse. Merkwürd ige rwe i se sieht m a n an keiner Innensei te 
der drei e rha l t enen A u ß e n m a u e r n die großen Kamine oder auch 
n u r den Rauchfang des Küchenherdes ; auch die — auf keiner 
B u r g feh lende — Burgkape l le oder das Chörlein als Platz des 
Alta r s ist ni rgends e rkennbar . Genauere Untersuchungen gä­
ben gewiß wei te re in te ressan te Aufschlüsse, die durch G r a ­
bungen in u n d u m den W o h n t u r m noch bereichert werden 
könn ten ; frei l ich w ü r d e n solche Grabungen nichts über die — 
j a v e r b r a n n t e — Auss ta t tung aussagen. Von ih r kennen wir 
durch j ene Stelle in der Zimmernschen Chronik nur die ganz 

W 
vergoldete Stube, bei der wir wohl an eine ähnliche Stube 
auf der Hohensa lzburg denken dürfen . 

Nach der Charak te r i s i e rung von Altbodmans T u r m h a u s als 
Palas ist noch seine ungewöhnl iche Gestal t als t u rmhohe r 
B e r g f r i e d zu erwähnen . Der W o h n t u r m w a r mit einem 
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Ruine Al tbodman 
Südwest l iche Eckaus rundung des Wohnturms , als Schildwand 
30 m hoch g e f ü h r t 

l inks: Außense i te 
oben vor 1956 mit of fenen Breschen und Rissen durch die Blitzschläge 

Aufn . Fotohaus Gustav Hotz, Stockach 1956 
u n t e n nach der Ausgleichung und Fest igung von 1956 

A u f n , Schlippe 1958 

rechts: Innense i te 
oben vor, u n t e n nach den Sicherungsmaßnahmen durch Ausgleich 

und Fest igung der Mauerk rone 

Aufn . oben Fotohaus Gustav Hotz, Stockach 1956 
un ten Schlippe 1958 
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t e r Mauer e ingefaßten Pul tdächer auf den Scha len tü rmen der 
Ingols tädter Stad tmauer , vgl. Hans Mielichs großen Holz­
schnitt von 1549, der Kaiser Kar l s V. Feldlager vor Ingols tadt 
im J a h r e 1546 dars te l l t (G. Hir th „Kulturgeschichtl iches Bil­
derbuch", 2. Bd., München 1883, Nr. 961—976). Hier l iegt wie 
auf Al tbodman die T r a u f e auf der dem Angre i f e r a b g e w a n d ­
ten Seite. 

Eine wei te re Eigenar t der Al tbodman ist die mächt ige Aus­
rundung , die im Vier te lkre is von der S ü d ­ zur Westmauer 
über le i te t . Der dadurch konvexe Baukörpe r ragt , n u r mit 
Schießscharten versehen, wie ein S c h i l d empor, den der 
Verte idiger seinem Angre i fe r entgegenhäl t . Die A u s r u n d u n g 
diente dazu, die Geschosse abglei ten zu lassen, wie dies bei 
ä l te ren Berg f r i eden deren Übereckste l lung gegen die A n ­
gr i f fsse i te bezweckte u n d bewirk te . 

Ruine Al tbodman 

Die 
nördl . A u ß e n w a n d 

des W o h n t u r m s 
gegen den See 

Pul tdach überdeckt , dessen T r a u f e an der Nordsei te e twa 
18 m, dessen Firs t an der Bergsei te nahezu 30 m hoch war . 
Nur auf der Seeseite r ag ten die S p a r r e n des Daches übe r die 
Mauer hinaus, an den drei anderen Seiten stiegen die Mauern 
über den Anschni t t des Pul tdaches hinaus, an der Südsei te mit 
einem waagrechten, vielleicht z innengekrönten Wehrgang, an 
der Ost­ u n d Westsei te mit t r eppenfö rmig von der T r a u f e zum 
Firs t anste igenden Mauern , deren Stu fen mit Mönch u n d 
Nonnen gedeckt waren . Diese w e h r h a f t e Hochführung der 
A u ß e n m a u e r diente dem Schutz des Pul tdaches gegen B r a n d ­
pfei le u n d Steinschleudern. Daß die A u ß e n m a u e r n das Dach 
überragen , daß dieses sich also pu l t fö rmig an sie anlehnt , 
kennen wir z. B. aus den Grabendachhäuse rn des I n n ­ und 
Salzachgebietes. Nur l ä u f t bei diesen die Außenmaue r r ings 
u m das grubenförmige oder gefal te te Dach, w ä h r e n d Altbod­
m a n ein Pul tdach t rug. E n t f e r n t hie rmi t vergleichbar, w e n n 
auch wesentl ich kleiner, sind die dreiseit ig von z innenbekrön­

links: 
Die Außense i te 

oben vor, 
unten nach 

den 
Sicherungsarbeiten 

Zu unterst 
megalithische 

Nagelfluhbrocken. 
Hier die Pforte zum 
untersten Geschoß, 

flankiert von Schieß­
scharten. In den 

drei Obergeschossen 
hochgotische 

Fenstergewände 
der Erbauungszeit 

nach 1307 
mit breiten Schrägen, 

links oben 
ein Fenster noch 

mit dem gotischen 
Zwischenpfosten, 

darüber 
eine Balkontüre 
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Ruine Altbodman 

Innenseite 
der westlichen 
Außenwand 
des Wohnturms 

mit der Abt reppung 
über dem 
ehemal igen Pul tdach 

oben vor, 
u n t e n nach den 
Sicherungsarbei ten 
u. a. Einziehen 
von Sturzba lken und 
Verputz der f r ü h e r e n 
Backsteinfl ickereien 

stert sind. Boberröhrsdorf in Schlesien ist ein Beispiel dieser 
Art in aufwendiger Gestalt. In seinem wundervollen Buch 
„Burgen und Schlösser in Schwaben" (Deutscher Kunstverlag 
1958) zeigt Richard Schmidt mehrere Wohntürme, von denen 
besonders die Wasserburg zu Horkheim und mehr noch das 
Schleglerschloß zu Heimsheim als vielgeschossige Turmhäuser 
der Altbodman ähneln. Alle diese Wohntürme kennen jedoch 
nicht die für Altbodman als „Nasenburg" so charakteristische, 
schildartig fensterlose Wand gegen die Angriffsseite. 

Den einzigen künstlerischen Schmuck der Altbodman bildet 
heute das freilich bis zur Unkenntlichkeit verwitterte Relief 
über dem äußeren Burgtor. Wie dieses wird es erst nach 1499 
entstanden sein. Noch vor zwei Menschenaltern konnte man 
auf ihm eine Kreuzigung erkennen, mit den Wappen der 
damaligen Besitzer zu beiden Seiten des Kreuzesstammes. 
Gefertigt war es aus dem so leicht verwitternden Molasse­
stein, der uns überall im Bodenseegebiet begegnet. Das 
Mauerwerk der Burg selber besteht aus Bruchsteinen, das 
Untergeschoß des Wohnturmes zeigt jedoch sowohl auf der 
Nordseite wie auch an der Rückwand mächtige Nagelfluh­
blöcke in lagerhafter Schichtung. Nur die jüngeren Zutaten, 
eben der Portalbau und die Flankierungstürme, sind in klein­
formatigem Bruchsteinmauerwerk gemauert. Der Außenputz 
des Wohnturmes ist allermindestens mehr als dreihundert 
Jahre alt, denn nach dem Burgbrand von 1643 dachte sicher­
lich niemand mehr an einen neuen Putz. Man darf ihn aber 
wohl unbedenklich sogar bis in die Erbauungszeit der Burg 
zurückdatieren. Wie kurzlebig ist dagegen der Außenputz 
unserer Zeit, der nur beweist, „wie wir's so herrlich weit ge­
bracht"! Beispielhaft gut ist auch die mittelalterliche Putz­
technik: es ist eine dünne Putzhaut, durch die hindurch man 
das Mauerwerk spürt, mit glatter, aber nicht ebener Ober­
fläche. An der Front gegen den See hin ist besonders gut zu 
sehen, daß der Putz völlig bündig an die Fenstergewände an­
schließt, auch dies ein Beispiel für die gesunde handwerkliche 
Technik des Mittelalters. 

Die I n s t a n d s e t z u n g s m a ß n a h m e n , die den Anlaß 
zu unserer Untersuchung des Baudenkmals gaben, wurden 
auf Veranlassung und auf Kosten des Besitzers, Dr. Graf Jo­
hannes von und zu Bodman, im Jahre 1956 vorgenommen. 
Vielleicht hatte man bald nach der Zerstörung im Jahr 1643 
noch an einen Wiederaufbau gedacht; dies scheint der An­
schnitt eines sehr flach geneigten, also wohl eines Notdaches 
an der westlichen Mauer unterhalb der steileren, ursprüng­
lichen Dachneigung zu beweisen. Aber dazu kam es nicht, 
wohl ebensosehr wegen der hohen Kosten eines Wiederauf­
baues und der schwierigen Materialanfuhr wie auch vor allem 
sicherlich wegen des von Grund auf gewandelten Lebensstils, 
dem das Wohnen auf der hochgelegenen, trotz aller Weit­
räumigkeit doch engen Burg nicht mehr entsprach. So blieb 
Altbodman Ruine und zerfiel immer mehr. Wann die ganze 
hohe Ostwand und ein kleiner Teil der anstoßenden Nord­

Aufn . Schlippe 
1955 und 1958 

Der Wohnturm, für den Altbodman geradezu ein Musterbei­
spiel bildet, ist die älteste Form des Burgbaues, die sich aus 
dem Turmhaus auf und inmitten einer „motte" entwickelt 
hat. Die monumentalste Form eines Wohnturmes im ober­
rheinischen Raum zeigte bis zu seiner Zerstörung im aus­
gehenden achtzehnten Jahrhundert die Burg zu Breisach, die 
Berthold V. von Zähringen im Jahr 1198 erbaut hat. Seine 
obersten Geschosse dienten als Wohnung, der hohe, nahezu 
fensterlose Unterbau dagegen charakterisierte den Wohnturm 
als Bergfried; die noch aufrecht stehenden Zähringerburgen 
zu Thun und Burgdorf zeigen den gleichen Typus. Später 
verteilte die Rolle des Wohnturms sich auf zwei selbständige 
Bauten, den Bergfried und den Palas. Aber gerade im vier­
zehnten Jahrhundert, in dem auch Altbodman entstand, wer­
den wieder häufiger Wohntürme gebaut, deren hochragender 
Baukörper einem Bergfried ähnelt, deren Untergeschosse aber 
bis herab zur Erde bewohnbar und dementsprechend befen­

Ruine Altbodman 

Sicherung 
der Mauerkrone 
an der durch den 

Blitzschlag 
in die hohe 

südliche Außenwand 
des Wohntu rms 

gerissenen Bresche 

Aufn . Fotohaus 
Gustav Hotz.Stockach 
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Ruine Altbodman 

Baugerüs t im Inne rn 
gegen Nord-West gesehen 

Aufn. Fotohaus Gustav Hotz, Stockach 

w a n d einstürzte, ist nicht über l ie fer t . Die sicherlich wei t ­
gehende Auflösung dieser u n a n g r e i f b a r e n Seite durch Fens te r 
und ein hier, an der Ostwand, zu v e r m u t e n d e r Kape l l en­
Erker begünst igten wohl den Einsturz. Die f r ü h e s t e n In s t and ­
se tzungsmaßnahmen, von denen wir wissen, geschahen nach 
dem Blitzschlag vom 25. Apri l 1900, der von der Mauerk rone 
abwär t s eine riesige Bresche in die ausgerunde te Südwes t ­
ecke riß. Im J a h r 1922 schlug der Blitz abermals in die Ruine. 
Breite, viele Meter lange senkrechte und schräge Risse w a r e n 
die Folgen dieser beiden Blitzschläge. Die damals vorgenom­
menen Sicherungsmaßnahmen bes tanden im Ausflicken von 
Mauerausbrüchen u n d im Überwölben der inneren Fens t e r ­
nischen, wozu m a n leider f ab r ikmäß ig hergeste l l te Backsteine 
verwendete . U m die J a h r h u n d e r t w e n d e m a g auch die in der 
Nordostecke des Palas a u f g e m a u e r t e Aussichts terrasse en t ­
s tanden sein. 

Die nunmehr ige Sicherung vor allem der Mauerk ronen w a r 
schon in den J a h r e n vor dem Zwei ten Weltkr ieg beabsichtigt . 
Der Burgher r , Graf Bodman, erör te r te mit dem damal igen 
Leiter des Staatl . Bezi rksbauamtes Konstanz, Regie rungsbau­
ra t Siebold, die notwendigen Maßnahmen , f ü r die m a n berei ts 
Kostenvoranschläge einzog. Der Leiter des Badischen Landes ­
denkmalamtes , Professor Otto Linde, ein guter Burgenkenner , 
in teress ier te d a f ü r auch den Reichskonservator Minis ter ia l ­
dir igent D. Dr. R. Hiecke, der im Herbs t 1938 Al tbodman be­
suchte. Der badische Staa t bewil l igte einen Zuschuß von 
3000 RM. Aber an dem Tag, an dem die Arbe i ten begonnen 
werden sollten, brach der Zwei te Weltkr ieg aus. So vergingen 
denn abermals siebzehn Jahre , bis endlich die Arbei ten nach 
den generel len Richtl inien des Fre iburge r Staatl . Amtes f ü r 
Denkmalpf lege zur A u s f ü h r u n g gelangten. Die Ober le i tung 
ha t t e der an dieser ungewöhnl ichen und v e r a n t w o r t u n g s ­
vollen Aufgabe ungemein in teress ier te Regie rungsbaura t 
Hitzel als Vors tand des Staat l ichen Hochbauamtes Konstanz 
und gleichzeitig als Leiter der Kreisstel le f ü r Denkmalpflege. 
Die ständige, sehr gewissenhaf te Lei tung am Ort oblag 
Bauober inspektor Kunzmann , w ä h r e n d die Bauarbe i t en 
selber einschließlich der dreißig Meter hohen Ein rüs tung 
durch die Bauf i rma Mühlhe r r in Stockach erfolgte. Deren I n ­
haber , B a u u n t e r n e h m e r Jos. Wagner , w a r mit Leib und Seele 
bei dieser nicht all täglichen Aufgabe . Dem Baubeginn w a r 
eine Stud ien fah r t vorausgegangen, die den Sicherungsmaß­
n a h m e n auf dem Hohentwie l u n d insbesondere auf Burg 
Staufen galt ; bei le tzter geschah die Sicherung der M a u e r ­
k ronen besonders vorbildlich. Auf der Ruine Al tbodman ge­
s ta t te te die sehr zerk lü f te te Mauerk rone al lerdings nicht eine 
Begrasung wie auf Burg Staufen . Hier w u r d e n die lockeren 
Schichten abgehoben u n d über einem uns ich tbaren Beton­
kranz mit dem al ten Material , untermischt mit Kieseln u n d 
Nagelfluhbrocken, in Kalkmör te l mit e twas Zementzusatz 
wieder aufgemauer t . Dadurch blieb die von den Wet te rn 
dreier J a h r h u n d e r t e zerr issene Silhouet te der Ruine erhal ten , 
u n d das m u ß w e n n i rgend möglich das Hauptan l iegen der 
Denkmalpf lege an Burgen sein. Wo das M a u e r w e r k schalen­
ar t ig abgeplatz t war , w u r d e die Narbe in der al ten Technik 
geschlossen. Die Stürze der t ie fen Fensternischen w u r d e n in 
der ursprüngl ichen Ar t mit mächtigen Balken aus bebei l tem 
Forlenholz überdeckt u n d die locker gewordenen s te inernen 
Fens te rgewände befest igt . Wo bei f r ü h e r e n R e p a r a t u r e n 
f ab r ikmäßig hergeste l l te Backsteine zum Überwölben von 
Fensternischen oder zum Flicken aufgebrochener Wände v e r ­
wende t worden waren , w u r d e dieser Mißstand durch dünnen 
Pu tzau f t r ag beseitigt. Die klaf fenden , durch die ganze Tiefe 
des Mauerwerks re ichenden Risse, Folgen von Blitzschlägen, 
wurden nach sichernder V e r k l a m m e r u n g durch Z e m e n t i n j e k ­
tion geschlossen. Bäume, von denen m a n Sprengungen des 
Mauerwerks befürch ten mußte , w u r d e n gefäll t , aber im übr i ­
gen die Vegetat ion soweit i rgend möglich geschont, getreu der 
auf dem Denkmalpf legetag in Danzig 1910 ausgegebenen P a ­
role, daß mäßiger, freil ich nicht unbeaufs icht ig t wuchernder 
Pflanzenwuchs an Mauern nicht schadet, sondern in gewisser 
Hinsicht geradezu konservier t , ganz abgesehen von dem u n ­
gemeinen Reiz der Gräser und Blumen, des wilden Weins u n d 
— cum grano salis — des Efeus. Diese nicht alltäglichen A r ­
beiten er forder ten einen gut geschulten Polier und einen zu­
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verlässigen Arbe i t s t rupp , der auf 30 m hohen Gerüs ten die 
gefähr l ichen baulichen Sicherungen gewissenhaf t vornahm. 
Erschwerend w i r k t e sich dabei der wei te Arbei t sweg u n d der 
schwierige A n t r a n s p o r t des Mater ia l s auf 2 k m langen steilen 
Wegen aus. Das Wasser f ü r die Mörte lzubere i tung m u ß t e 
600 m weit vom oberha lb gelegenen Hofgu t Bodenwald h e r ­
geleitet werden . All das w i r k t e sich v e r t e u e r n d aus auf die 
Baukosten, die in der Hauptsache von dem an seiner S t a m m ­
b u r g ungemein in teress ier ten G r a f e n Bodman aufgebrach t 
wurden . Nach Kriegsende w a r der im J a h r e 1938 durch F ü r ­
sprache des Reichskonservators e r h o f f t e Zuschuß illusorisch 
geworden, aber das Regie rungspräs id ium f ü r Südbaden ge­
w ä h r t e einen Zuschuß. Der Denkmalpf leger e rwi rk t e ein D a r ­
lehen der Landeskred i t ans ta l t . Der Besitzer ha t obendre in die 
Kosten der l au fenden B a u u n t e r h a l t u n g aufzubr ingen . Be­
dauerl ich ist nur , daß durch die Arbe i t sübe r l a s tung des Denk­
malpf legers u n d den Persona lmange l des Staat l . Hochbau­
amtes Konstanz die einzigart ige Gelegenheit , anläßlich der 
Ein rüs tung eine genaue zeichnerische A u f n a h m e des Wohn­
t u r m e s anzufer t igen , ungenu tz t blieb. 

Die E r h a l t u n g s m a ß n a h m e n dauer t en von Mitte Mai bis Mitte 
Augus t 1956; sie haben nicht zu einer V erän d e ru n g des n u n 
e inmal aus dem Landschaf t sb i ld nicht wegzudenkenden 
Ruinenbi ldes oder gar zu einer „Wiederhers te l lung" geführ t . 
Indem sie den gefäh rde ten Bestand sicherten, r e t t e t en sie den 
ehrwürd igen Stammsi tz der Her ren von Bodman, ein Denk­
ma l von hohem geschichtlichen Wert, ein B a u d e n k m a l von 
ganz besonderer Eigenar t , das viel besuchte Ziel wander lus t i ­
ger H e i m a t f r e u n d e u n d das wei th in sichtbare Wahrzeichen 
des Über l inger Sees! 
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